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426 DIE BERNER WOCHE

wenn es bod) gefdjab, baff lie bent ©lid tfjres 35atecs be<=

gemete, [rfjienen Dominicas 5tugen heraus3uforberrt: „2ßas
tuft bu eigentlich bei uns mit bebten blutbefledten Singent
unb iffeft uns bas leiste Stüdlein ©rot weg? Und nimmft
ber 9Jtutter bas leiste ©ifühen Sebensfraft?" Dann lachte
©iooanni auf, fd)Iug mit ber geballten Sauft auf bcit Difd)
— aber gegen feine S ran bob er nie mehr belt ütrin.
Sbr weiges ©efid)t unb bie Singen, in besten er fo oiieles

las, lähmten feinen Sinn. Hub bann mar bie Dominica bo,
bie über ihrer DJtutter wad>te. — (Gchlufs folgt.)

~—

3)ie 1. 5îuguftfammlimg 1925
für bie Saiibjiitmmen unb Schwerhörigen.

Dtjr berriegelt, ber ©pracfje Beraubt,
@o ge^t bie biirfteube ©eete
®urcj) bie 2BeIt baljm, bie ntdjt atjnt, nicht glaubt,
®afj @eift in ber §itHe fiel) bebte.

Unb fiebt benn Steinet, bajj Jpöflenpeiit
Sie arme Seele umnacbtet,
SBcnn fie gefunbeS, blûbenbeê. ©ein
OTt bnngernbctn Stuge Betrachtet?

Sic ©eele hört, bie ©eete fpricbt,
Sie ©eete raiïï immer fragen
Unb begreift ba§ graufame ©ebietfat nicht,
Sa8 buntte, febmere Söerfagen!

2Bobl an bie 8000 Seelen in unferm ©aterlanbe bat
biefes Gd)idial betroffen unb nod; gröjjer ift bie 3al)I
ber Schwerhörigen aller ©rabe. Denen foil nun bie dies»

jährige 1. 9luguftfeier»Gammlung 3itgute fomnten, wie oor
3toei Sohren ben ©linden, beren 3al)t oiermal geringer
ift. — Das ßetbett ber ©linden ift äußerlich finnenfälliger
unb fpridft ftärter 3U unfercr ©bantafie, 3U unferm ©emiit;
aber oott ber ftillen Dragöbie ber Daubftummen, wie fie
in ben obigen ©erfen angebeutet ift, oon ben fd)werem

©ntbebrungen ber Sthwerbörigen unb Spätertaubten, toeldje
ben ©erluft des längere 3eit innegehabten föftlidjan ©e=

börs oiel tiefer empfinben miiffen als Daubgeborene —
oon aliebem haben bie SBenigften eine richtige ©orftctlung.
SBer oon ben ©ollftrtrügen tennt bie Guafett ber innern
unb äußern ©infamteit, betten bie ©ebörberaubten ausgefetjt
finb, bas ©usgefchloffenfein oon ben ebelften geiftigen ©e»

niiffen, bas wirtfchaftlidje ©teitb ber Ausbeutung unb ber»

gleichen rnebr?
©Sohl wirb feit Anfang bes 19. Sabrbunberts — alfo

erft mehrere SabrbunDerte nad) ber ©eburt bes göttlidfen
Sebrmeifters ber Siebe — für Unterrid)t unb ©Ziehung
Der taubftummen unb fdjwerljörigen ftinber in opferwilliger
SBeife geforgt, aber leider nod) nidjt überall unb nod) nidjt
in ber bringenb erroünfd)ten ©kife; nod) wadjfen ba unb
bort foldje ohne ober bod) nur mit gan3 uit3ulänglicber
©ilbung heran, nod> bebarf ber Unterricht ©efjörgefdjä»
bigter felbft gri'ttiblidjcr Reformen, bie aber aus SÖtangel

ait fiitausiellen SOtitteln nicht durchgeführt werben tonnen,
beifpielsweife 3ur ©rjielung befferer Untcrridjtsrefultate,
ftrengere Sdjeibung ber Sdjiller nad) ben geiftigen Säbig^
feiten unb bett ©raben ber ©eljörrefte, was alles Spesial»
anftalten erforbern würbe (bie oorbanbenen genügen bent
©ebarr nod) lange nicht).

SCTiit ber ©ntlaffung ber Daub ftumrrten un'o Sd)wer»
hörigen aus ber Sdptle finb aber ihre 915te unb Schwierig»
feiten noch rtid)t 311 ©nbe, ja für bie meiften beginnt erft
eine lange Diethe oott ©nttäufdjiungan unb ©Siberwärtigfeiten.
91ur 311 Ieid)t 3erftört bas raube Sehen bas mübfame ©3erf
ihrer ©Übung; einer fie wenig uerhebenden Umgebung über»
Iaffen, oon bett jablreichen Sortbi'Ibungs» unb ©rbauungs»
gelegenbeiten ber öörertben ausgefchloffejn, oerfümmert ihr
©eiftes» unb Seelenleben nur 31t rafd) unb wehrlos finb
mand>e ber ©ewiffenlofigteit anderer preisgegeben. ©3ia

fd)wierig ift fdjon ihre SerufsbilDung, wie mühfoiu ber
perfönliche ©erfeljt mit ihnen ufw.

So find es oiele ber geiftigen, fittlidjpreltgiöfen unb fo»
3ialen 9löte Der ©el;ötgefd)äbigten, mehr unb tiefer gehend,
als man gemeinlid) annimmt; nur find fie nicht fo offenfidjt»
lid) wie bei ben ©linden, erbeiifdjen aber darum' nidjt wo»
niger Abhilfe. Diefen 9töten fann gefteuert werben burd):
© e r a 11 g e m e i n e r u n g .und © e r o 011 f 0 m m 11 u 11 g
bes D a u b ft u m m e n und Seh wer hörigen unter»
r i dj t s unb befferer ©orbiilbung ihrer Sehr»
t r ä f t e, burd) fündigere Serufsleljre, 3um Deil
in befonberen ©krfftätten, unb g e i ft i g e $ 0 r t b i I b u n g
überall burd) eigens gefdjulte fiebrfräfte, befonberc ©a
ftoration unb p r a f t i f d) e f 0 3 i a le 0 ü r f 0 r g e, wie
3. ©. burd) ©rr id) tun g unb Unterhalt oon ©e»
r u f s und 9111 e r s b e i m e n für ©ebörgefdjä»
bigte beider ©efdjledjter unter fadjoerftdnbiger £ci»
tung, und anderes mehr.

©on gröfjter ©ebeutung wäre aber die ©erbütuitg
biefes oon allen europäifd)en Staaten am ftärfften in ber
Schweb oerbreiteten ©ebredjens. Die geieiigneftfte prophu»
tifdjie DJlahregel wäre eine grünbliche D a u b ft u m m e 11

unb S <h W' e r b ö r i g en 3 ä b 1 u " ö auf fad) m ä n i f d) c r
©runbtage, b. h- unter ©litwiirfüng non Dbrenätüten,
Daubftummenlebrern und andern ffracblcuteu, 3111- ©rforfdjuttg
der lirfadjen des ©ehörmangels, womit aud) bie 9Jîôglid)=
feit 3ttr ©efeitigung ober wenigftens ftarfen ©erminberuug
berfelben gegeben wäre.

Der fiefer wirb nun felbft beurteilen fönnen, weld) gto»
fjer ©litte! es 311 alledem bebarf, und er wirb im glüch
liehen ©efitj feines gefunden ffiebörs, das ihm bie ganje,
aber aud) ganse ©Seit des ffieiftes unb ber Harmonie 311

crfd)Iiefeen oermag, am 1. Dtuguft gern fein Danfesfcberffeiu
beifteuem 3ugunften feiner um einen fo hochwichtigen Sinn,
das ,,Organ ber Seele", oerfüqten 99litmenfd)en, ber toe»
niger gliidlidjeu SDlitbewobuer feines fdjönen SaterfanDes!

E.S.
«« »na

$oütifd)e ^3ocJcnfct)üu.
Die oergangene Serid)tswod)e — wir bähen es hier

immer mit ber ooroergangenen 2Bod)e 311 tun, auf bie wir
surüdgreifen miiffen — bat feine Senfationen groben Stiles
gebrad)t. Der gewaltfame, aber unblutige SR eg ter u n gs.»
to e ch f e I itt © r i e d) e n 1 a n b hat niemanden fd>wer auf»
geregt, da es fid) nidjt um eine ©enberung ber Staats»
form, etwa um SHSiebereinführung ber SUlonardjie, fonbent
cinfaid) bloh um einen ©erfonenwedjfel handelte. 2Im 25.
3uni war es, als bie JOffigtere ber © a r n i f 0 n itt S a 1 0 »

it i f i plötjlich ffiefitj ergriffen oon den Sureaus des ©e»

ueralftabes, den ©oft» und Delegrapbengebäuben uttb dem

5taferuett unb in einem Sölanifeft die Deiniffion 001t SDli dja*
laf opulosnnb die ©infebung einer 9Jlillitärregierung unter
bent ©orfitj oon ©enetal ©attgalos oerlangten. Die
flotte unter llbmiral Sabjifiriafos fd)lof? fid) ber ©ewe»
guitg an, unb damit war beut bisherigen Sütinifterpräfibenten
die Situation flar. ©r wid) der ©ewalt und löfte feine
9legieritng auf. Die neue unter Der Rührung oott ©attgalos
will bie grieid)ifdj»natioiiale Sadje ertergifdjer oertreten, als
es SDlichalafopui'Os gegenüber der Diltiei ;unb neueftejms gegen»
über Sugoflawiert getan hat, unb erwartet oont ©arlameut
eine ©eftätigung feiner 91tchtlittie, anfonft es in bie „langen
Serien" gefichidt wirb. 9lud) das ©arlament wirb gute 9Jliette
311m böfen Spiel machen, weil ©angalos entfd)Ioffeu ift,
au'ch* ohne bie ©olfsoertreter 30 regieren.

Die 2BeIt erftaunt, wie gefagt, über derartige ©or=
gänge nid)t mehr. gebt ja in ben meiften ©ändern ohne
©arlament, wenigftens da, wo biefe ©inriid)tung nod) jung
unb unerprobt ift. Die Diftatur fd)eittt für gewiffe fiän»
ber bie für ihre Uebergangsseit gegebene Staatsform 311

fein. Seit oier 3abren berrfcht fie in Ungarn unb in ber
Dürfet, feit 3toei unb drei Sohren itt Stalten unb Spanien
und in Sugoflawien hat Das ©arlament wettig mehr als
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wenn es doch geschah, daß sie dein Blick ihres Vaters be-

genele, schienen Dominicas Augen herauszufordern: „Was
tust du eigentlich bei uns mit deinen blutbefleckten Fingern
und issest uns das letzte Stückleiu Brot weg? Und nimmst
der Mutter das letzte Bißchen Lebenskraft?" Dann lachte
Giovanni auf. schlug mit der geballten Faust auf den Tisch

— aber gegen seine Frau hob er nie mehr den Arm.
Ihr weißes Gesicht und die Augen, in denen er so vieles
las, lähmteu seinen Arm. Und dann war die Dominica da.
die über ihrer Mutter wachte. — (Schlich folgt.)
»»» «»» ^— »»»

Die 1. Augustsammlung 1925
fur die Taubstummen und Schwerhörigen.

Das Ohr verriegelt, der Sprache beraubt,
Sv geht die dürstende Seele
Durch die Welt dahin, die nicht ahnt, nicht glaubt,
Daß Geist in der Hülle sich hehle.

Und sieht denn Keiner, daß Höllenpein
Die arme Seele umnachtet,
Wenn sie gesundes, blühendes Sein
Mit hungerndem Auge betrachtet?

Die Seele hört, die Seele spricht,
Die Seele will immer fragen
Und begreift das grausame Schicksal nicht,
Das dunkle, schwere Versagen!

Wohl an die 3000 Seelen in unserm Vaterlande hat
dieses Schicksal betroffen und noch größer ist die Zahl
der Schwerhörigen aller Grade. Denen soll nun die dies-

jährige 1. Augustfeier-Sammlung zugute kommen, wie vor
zwei Jahren den Blinden, deren Zahl viermal geringer
ist. — Das Leiden der Blinden ist äußerlich sinnenfälliger
und spricht stärker zu unserer Phantasie, zu unserm Gemüt;
aber von der stillen Tragödie der Taubstummen, wie sie

in den obigen Versen angedeutet ist. von den schweren

Entbehrungen der Schwerhörigen und Spätertaubten, welche

den Verlust des längere Zeit innegehabten köstlichen Ee-
hörs viel tiefer empfinden müssen als Taubgeborene —
von alledem haben die Wenigsten eine richtige Vorstellung.
Wer von den Vollsinnigen kennt die Qualen der innern
und äußern Einsamkeit, denen die Gehörberaubten ausgesetzt

sind, das Ausgeschlossensein von den edelsten geistigen Ee-
nüssen, das wirtschaftliche Elend der Ausbeutung und der-
gleichen mehr?

Wohl wird seit Anfang des 19. Jahrhunderts — also
erst mehrere Jahrhunderte nach der Geburt des göttlichen
Lehrmeisters der Liebe — für Unterricht und Erziehung
der taubstummen nnd schwerhörigen Kinder in opferwilliger
Weise gesorgt, aber leider noch nicht überall und noch nicht
in der dringend erwünschten Weise; noch wachsen da und
dort solche ohne oder doch nur mit ganz unzulänglicher
Bildung heran, noch bedarf der Unterricht Eehörgeschä-
digter selbst gründlicher Reformen, die aber aus Mangel
an finanziellen Mitteln nicht durchgeführt werden können,
beispielsweise zur Erzislung besserer Unterrichtsresultate,
strengere Scheidung der Schüler nach den geistigen Fähig-
keilen und den Graden der Gehörreste, was alles Spezial-
anstalten erfordern würde (die vorhandenen genügen dem

Bedarf noch lange nicht).

Mit der Entlassung der Taubstummen und Schwer-
hörigen ans der Schule sind aber ihre Nöte und Schwierig-
leiten noch nicht zu Ende, ja für die meisten beginnt erst
eine lange Reihe von Enttäuschungen und Widerwärtigkeiten.
Nur zu leicht zerstört das rauhe Leben das mühsame Werk
ihrer Bildung; einer sie wenig verstehenden Umgebung über-
lasse», von den zahlreichen Fortbildungs- und Erbauungs-
gelegenheiten der Hörenden ausgeschlossen, verkümmert ihr
Geistes- und Seelenleben nur zu rasch und wehrlos sind
manche der Gewissenlosigkeit anderer preisgegeben. Wig
schwierig ist schon ihre Berufsbildung, wie mühsam der
persönliche Verkehr mit ihnen usw.

So siud es viele der geistigen, sittlich-religiöse» und so-
zialen Röte der Gehörgeschädigten, mehr und tiefer gehend,
als man gemeinlich annimmt; nur sind sie nicht so offensicht-
lich wie bei den Blinden, erheischen aber darum nicht wo-
niger Abhilfe. Diesen Nöten kann gesteuert werden durch:
Verallgemeinerung .und Vervollk o m m n u n g
des Taubstummen- und Schwerhörigenunter-
richt s und besserer Vorbildung ihrer Lehr-
kräfte, durch kundigere Berufslehre, zum Teil
iu besonderen Werkstätten, und g e i st i ge Fortbildung,
überall durch eigens geschulte Lehrkräfte, besondere Pa-
st o r a t i on und praktische s o z i a l e Fürsorge, wie
z. B. durch Errichtung und Unterhalt von Be-
ruf s- und Altersheimen für Eehörgeschä-
digte beider Geschlechter unter sachverständiger Lei-
tung. und anderes mehr.

Von größter Bedeutung wäre aber die Verhütung
dieses von allen europäischen Staaten am stärksten in der
Schweiz verbreiteten Gebrechens. Die geeignetste prophp-
tische Maßregel wäre eine gründliche Taubstummen-
und S ch w e r h ö r i g e n z ä h l u n g auf fach in ä n i sche r
Grundlage, d. h. unter Mitwirkung von Ohrenärzten.
Taubstummenlehrern und andern Fachleuten, zur Erforschung
der Ursachen des Gehörmangels, womit auch die Möglich-
keit zur Beseitigung oder wenigstens starken Verminderung
derselben gegeben wäre.

Der Leser wird nun selbst beurteilen können, welch gro-
ßer Mittel es zu alledem bedarf, und er wird im glück-
lichen Besitz seines gesunden Gehörs, das ihm die ganze,
aber auch ganze Welt des Geistes und der Harmonie zu
erschließen vermag, am 1. August gern sein Dankesscherflein
beisteuern zugunsten semer um einen so hochwichtigen Sinn,
das „Organ der Seele", verkürzten Mitmenschen, der we-
niger glücklichen Mitbewohner seines schönen Vaterlandes!

L.8.
^ »»» - >»«

Politische Wochenschau.
Die vergangene Berichtswoche — wir haben es hier

immer mit der voroergangenen Woche zu tun. auf die wir
zurückgreifen müssen — hat keine Sensationen großen Stiles
gebracht. Der gewaltsame, aber unblutige Negierungs-
Wechsel in Griechenland hat niemanden schwer auf-
geregt, da es sich nicht um eine Aenderung der Staats-
form, etwa um Wiedereinführung der Monarchie, sondern
einfach bloß um einen Personenwechsel handelte. Am 25.
Juni war es. als die Offiziere der Garnison in S alo -

niki plötzlich Besitz ergriffen von den Bureaus des Ee-
neralstabes, den Post- und Telegraphengebäuden und den
Kasernen und in einem Manifest die Demission von Micha-
lakopulosnnd die Ginsetzung einer Militärregierung unter
dem Vorsitz von General Pangalos verlangten. Die
Flotte unter Admiral Hadjikiriakos schloß sich der Bewe-
gung an, und damit war dem bisherigen Ministerpräsidenten
die Situation klar. Er wich der Gewalt und löste seine
Regierung auf. Die neue unter der Führung von Pangalos
will die griechisch-nationale Sache energischer vertreten, als
es Michalakopulos gegenüber der Türkei und neuestcjns gegen-
über Jugoslawien getan hat. und erwartet vom Parlament
eine Bestätigung seiner Richtlinie, ansonst es in die „langen
Ferien" geschickt wird. Auch das Parlament wird gute Miene
zum bösen Spiel machen, weil Pangalos entschlossen ist.
auch ohne die Volksvertreter zu regieren.

Die Welt erstaunt, wie gesagt, über derartige Vor-
gänge nicht mehr. Es geht ja in den meisten Ländern ohne
Parlament, wenigstens da, wo diese Einrichtung noch jung
und unerprobt ist. Die Diktatur scheint für gewisse Län-
der die für ihre Uebergangszeit gegebene Staatsform zu
sein. Seit vier Jahren herrscht sie in Ungarn und in der
Türkei, seit zwei und drei Jahren in Italien und Spanien
und in Jugoslawien hat das Parlament wenig mehr als
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